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Zi lo. 
Erzählt von Carit Etlar. 
(Schluß.) 
ulia's Wangen glühten, während fie übermütig und glücklich 
nach ihrer Kommode eilte und aus derſelben eine ie 
filberne Sparbüchſe herausnahm, um deren Inhalt in den 
Schoß ihrer Buſenfreundin auszuſchütten. 

Theone ſchüttelte wehmütig ihr yet und machte Miene ihr 
das Geld zurück zu Inf i allein ſie erhielt aß in keine Gelegenheit, 
denn Julie ſetzte ſich auf ihren Schoß, verſchloß ihr mit ihrer weißen 
Hand den Mund und fuhr mit einer Ueberredungskunſt, die weniger 
in den Worten als in ihrer milden und einſchmeichelnden Stimme 
beruhte, fort: 

„Du willſt nicht, ergo ſollſt Du! es kann darüber keine Rede 
ſein; was iſt Geld unter uns beiden? darf Liebe nicht entgegen nehmen, 
was Dankbarkeit ſpendet? Wenn Dein ariſtokratiſcher Hochmut Dir 
verbieten ſollte, dieſe Kleinigkeit als ein Geſchenk anzunehmen, ſo laß 
ha eine Anleihe ſein, nur damit die alte Dame da drinnen ihr Gut⸗ 

aben bezahlt erhalte. Begib Dich nun auf der Stelle mit dem Gelde 

au 55 inzwiſchen lege ich Papier und Feder zurecht; wenn Du zurück⸗ 
ehrſt, ſchreibſt Du Deinem Vater, daß Du mit mir verreiſen werdeſt 

und ladeſt ihn N Beſuch auf unſerem Gute Aſcheffel ein, — er 
werde ſich ſchon fühlen Papa habe en 
eſtes 


Tee erſtaunt die Freundin an, allein mittelſt des raſchen Auf⸗ 


ja, Du verſtehſt mich allerdings nicht, ihm verdanke ich meine Ver⸗ 
gangenheit und in Zukunft wird er alle meine Gedanken ausfüllen.“ 
„Ich liebe meinen Vater 
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die Baronin Saldern Deine Großmutter, — ich verſtehe von dem 
allem kein Wort, aber reizend iſt es gleicht, meine herzige, teure 
Theone, gerade wie die Feſtlichkeiten zu Kenilworth, — Zilo iſt der 
Graf! — und wie romantiſch, wie 9. — dergleichen könnte 
mir im ganzen Leben nicht paſſieren; ſtets auf ebener einförmiger 
Straße geht mein Weg! Du großer Gott, wie oft habe ich nicht 
darauf gehofft, daß doch auch mir etwas Ungewöhnliches zuſtoßen 
möge. Fahre — aus, wünſche ich, bop die Pferde durchgehen, unter⸗ 
nehme ich eine Segelpartie, daß das Schiff ſcheitern möge, ſelbſtver⸗ 
Faſt 108 muß — in beiden Fällen mit heiler Haut davon kommen. 

aſt jeden Abend male ich mir mit lebhaften Farben die Szene aus, 
daß das ganze 99 8 5 in lichterlohen Flammen ſteht und ich aus 
äußerſter Lebensgefahr von einem General der Infanterie gerettet 
werde. Aber — Träume, Schäume! Nun hinein zu der griesgrämigen 
Alten, um ihr das Geld zu geben, dann packen wir die Reiſekoffer und 
nehmen unſere Päſſe. Ich habe Dich noch nie ſo lieb gehabt wie heute.“ 

Am folgenden Morgen in aller Frühe verließen beide junge 
Mädchen das Penſionat und flogen wie die Schwalben in glücklichere 
Gegenden. Gegen Abend erreichten fie Aſcheffel, ein altes Ritterſchloß 
mit ſpitzen Türmen und ſchwarzen Ziegeldächern, welches gegen Süden 
noch eine baufällige Zugbrücke ſowie Spuren von Wällen aufzumeijen 
Aue Aber da, wo ehemals drohende Geſchütze ihre Läufe auf's 

and richteten, graſen jetzt Ziegen und Schafe. 

Als fie durch die Kaſtanienallee fuhren, ertönte im Walde ein 
munteres Jagdhorn. Im Kirchdorfe, welches ſich maleriſch am Fuße 
des Schloſſes ausdehnte, läutete man die Abendruhe ein, draußen 
auf den Feldern brüllte das Vieh. Julie war entzückt, grüßte alle, 
fang, lachte und bewies Theone die ausgeſuchteſte Aufmerkſamkeit. 
Ihre übermütige Freude teilte ſich 1 5 der Freundin mit. 

Als der Wagen in den Schloßhof rollte, eilten Walmoden nebſt 
Gemahlin ihnen entgegen und empfingen ſie mit überſtrömender 
Herzlichkeit, worauf eine zweijährige Trennung, ſowie das einzigſte 
Kind der Familie, demgemäß alſo ein höchſt verzärteltes Kind, An⸗ 
1 7 en konnten. Dann folgten die Vorſtellungen vor der 

eſellſchaft auf der Terraſſe, zuerſt vor dem alten Paſtoren, alsdann 
vor Onkel Eberhardt, einem gutmütigen wohlbeleibten Herrn, der 
alles, was er ſagte, ſelbſtgefällig belachte, und endlich vor einem 
älteren Herrn mit langem ergrautem Knebelbart und eigenartig 
feſſelndem Aeußern. Das war der Baron Zachow von Seidewitz, 
den von Walmoden ſeinen 


beſten Freund nannte. Nach⸗ 


cherte Julie in einem Tone, 
er nicht gleichgültiger hätte 
ſein können, — „weiß es Gott, 
daß dies der Fall, nur verſteht 
er es nicht, meine kindliche Zu⸗ 


han auch recht innig,“ ver⸗ 


dem der Thee eingenommen 
war, führte Julie ihre Freun⸗ 
din durch die vielen auf's 
Prachtvollſte dekorierten Säle, 
von welchen jeder hiſtoriſche 


Erinnerungen und Sehenswür⸗ 


neigung zu ſchätzen. Hunde 
und Pferde fler ein 1 
Daſein aus, während man, 
wenn man Dich mit Deinem 
Vater 9 gehen ſieht, 
ir nicht glauben möchte, es 
eien Vater und Tochter.“ 
„Das iſt auch nicht der 
Fall. An meinem Konfirma⸗ 
tionstage vertraute er mir das 


digkeiten bewahrte; es gab ſo 
viel zu fragen, Julie hatte 
tauſenderlei Intereſſen, wovon 
das letztere allerdings immer 
das vorhergehende aufhob. 
Solch' erſter Abend auf 
einem romantiſch belegenen 
Landſitze iſt eine Zeit der 
Freude und Erwartung. Wir 
geben uns willig den Eindrü⸗ 


Geheimnis an — wie groß und 


cken des Neuen und Fremd- 


edel ex iſt! — daß ich nur ein 
Findelkind ſei, welches er von 
der Landſtraße aufgeſammelt 
abe. Nun weißt Du mein 
eheimnis.“ 
„Du ein Findelkind und 


Die Marienburg. (Mit Text.) 


artigen hin, die uns mit be⸗ 
Zzaubernden Verheißungen und 
hantaſiegebilden erfüllen. 
Später — ach! ſpäter geht es 
bisweilen mit den meiſten dieſer 


Verheiftungen wie mit den Schmelztiegeln des Alchimiſten: viel Aſche, 
old! N 


weni 

Am nächſten Morgen weckte Vogelgeſang die beiden Freundinnen. 
Sie kleideten ſich eiligſt an und hu sie die hübſch angelegten 
Obſt⸗ und Küchengärten nach allen Richtungen. Der alte Ketten⸗ 
hund wurde losgelaſſen und folgte ihnen, vor Freude heulend, mitten 
hinein in die Blumen und exotiſchen Zierpflanzen, wälzte ſich in den 
Beeten, zerſtörte zum Entſetzen des Obergärtners die Rabatten, — 
heute war alles erlaubt. 

Der Baron Zachow entdeckte die beiden jungen Mädchen am 
Vormittag, als ſie alete beſchäftigt waren, einen großen Kirſchbaum 
zu plündern, und begleitete ſie ſpäter als getreuer Kavalier auf Schritt 
und Tritt. Er beſaß die ſeltene Eigenſchaft, jeden zu feſſeln, mit 
dem er in e trat und ſich ihm unentbehrlich zu machen. 
Im vorliegenden Falle blieb die Frage unentſchieden, ob Julie oder 
Theone ſeine Gedanken und Blicke am meiſten in Anſpruch nahm. 

„Wer iſt er eigentlich, 112 alte, ehrwürdige Herr?“ fragte Julie 
ihren Vater, nachdem ſie ihn — 2 gezogen hatte, „er ſpricht, 
ohne etwas zu ſagen, er feſſelt und iſt intereſſant, ohne daß man 
weiß, warum.“ 2 

„Er ift einer der ehrenwerteſten Menſchen, die ich kenne, mein 
Kind, von überlegenem Geiſte, ein Gelehrter, der die Vergangenheit 
wie die Gegenwart gleiche gut kennt, wie Du Deinen Nähkorb.“ 

„Ach, Napa dergleichen intereſſiert mich nicht. Ich möchte wiſſen, 
ob er reich iſt, Güter beſitzt, hübſche Pferde und Jagdhunde hält, 
ſowie, ob er unverheiratet iſt.“ ? 

„Er iſt Witwer und einer der größten Gutsbeſitzer Nord- 
deutſchlands.“ 

„Ah!“ machte die Frageſtellerin und kehrte gedankenvoll zu der 
Geſellſchaft zurück. 

Auf den Nachmittag entſchloß man ſich, nach der nächſten Stadt, 
in welcher Jahrmarkt abgehalten wurde, zu fahren. Julie lenkte 
die Zügel, und kleidete ihr das Fahren ſehr gut. 

Die lange Hauptſtraße der Stadt war mit Zelten bedeckt, Händler 
prieſen unaufhörlich ihre Waren an, Bauerdirnen und Landleute 
durchzogen dieſelbe Hand in Hand in langen Reihen, zahlreiche Orgel⸗ 
Balz quälten aus ihren verſtimmten In trumenten ungeheuerliche 

öne hervor, die Sonne ſchien heiß vom Himmel herab und dichter 
Staub hüllte alles wie in einen Nebelſchleier ein. Am Portal des 
Gaſthofes, in welchem die Geſellſchaft di rer war, belehrte ein 
in die Augen fallendes ellenlanges Plakat, daß hier eine Vorſtellung 
in der höheren Schauſpiel kunst abgehalten werden ſolle: Geſang, 
Deklamation und das ausgezeichnete Stück: „Glorioſo, der 10 
Teufel!“ — Das war gar zu verlockend für Julie. 

„Wir müſſen herein!“ ſegte sie mit einer Betonung, die keinen 
Widerſpruch duldete. „Ich bin müde, Du ebenfalls, Theone, ich 
langweile mich entſetzlich zwiſchen all dieſen Spießbürgern und Bauern, 
welche uns von allen Seiten umringen und anſtarren, ſo zwar, daß 
wir nicht vorwärts kommen können.“ 

„Die Vorſtellung dürfte ſich indes drohend in die Länge . Juli 
erlaubte Zachow ſich zu bemerken, allein dieſer Umſtand ſchien für Julie 
keine genügende Urſache zu ſein, ſich das Vergnügen zu verſagen. 

„Bitte, beſorgen Sie ſechs Billette, Herr Baron,“ ſagte ſie, 
„dadurch verhüten wir, daß wir mit dem liebenswürdigen Publikum 
in ahn nahe Berührung kommen.“ 

Vor der Thüre des Theaters ſaß eine ältere G Bil welche 
10 beſchäftigt war, dem Drange des Publikums nach Billetten zu 
entſprechen. 

„Wie kommt es doch, daß die Frau Wirtin an einem Markttage 
Kaſſiererin ſpielen muß!“ fragte ein Pferdehändler. 

„Ja, das jagen Sie nur! Mein Mann hat gerichtlichen Lola 
auf die heutige Einnahme legen müſſen, da wir 05 vierzehn Tagen 
1 Koſt und Logis von der ganzen Geſellſchaft keinen roten Heller 

elommen haben gnamisäetrgeg sd 1 ! 

Dadurch erläuterte ſich die ig RE ; ; 
Das Haus war an 1 5 Abend beſonders gut beſucht und die 
beſten 1 fait alle beſetzt, als unſere Reiſenden eintraten, Julie 
mit einem Arm voll prächtiger Blumen. Das Orcheſter beſtand aus 
ſechs Mann und erſetzte an wilder und unbändiger Stärke, was ihm 
an Harmonie abging. { 

„Glorioſo, der große Teufel“ eröffnete die Vorſtellung. Das 
Volk jauchzte Beifall, man ſchoß und mordete nach Herzensluſt, die 
Darſteller e mehrmals im Pulverdampf, der ſich in dichten 
Wolken unter der Decke des großen Theaterſaales lagerte. Glorioſo, 
der Räuberhauptmann, brauchte nur auf dem zitternden Fußboden 
aufzutreten, um Schrecken und Entſetzen zu verbreiten, ſeine gewaltige 
Stimme erklang wie Donnerſchall, ſein feuerroter Anzug rief ein 
behagliches Schaudern hervor. Seine Beine bedeckte ein Paar un⸗ 
geheure Fiſcherſtiefel, vermutlich weil er wußte, daß er heute bis 
über die Kniee in Blut zu waten käme. Glorivjo ward zuletzt kläg⸗ 

lich umgebracht — — — das Stück war zu Ende, die Zuſchauer 

klatſchten begeiſtert Beifall. Der Teppich ging wieder auf und eine 

Perſon erſchien auf der Bühne, deſſen männliche Geſtalt und un⸗ 

gezwungene Haltung von vornherein zu ſeinen Gunſten ſprach. Es 
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war der Direktor der Truppe. Er machte den Eindruck eines Mannes, 
ber viel erduldet und manchen harten Kampf durchgemacht hatte. 
Als er ſeine gedankenvollen Augen aufſchlug und der den Kreis 
der Anweſenden ſchweifen ließ, zeigte ſich in denſelben ein Ausdruck 
von Erſchlaffung und Lebensüberdruß, aber zugleich etwas jo Ueber⸗ 
legenes, Gebieteriſches, daß jedem denkenden Zuhörer ſich die Ahnung 
aufdrängte, es ſei eine Perſönlichkeit, die von Haus aus einer beſſern 
Geſellſchaft angehörte als derjenigen, in welcher er ſich heute befand. 
Es war Zilo, welcher nach dem Theaterzettel ein Gedicht zu dekla⸗ 
mieren hatte. Er ſchilderte in demſelben eine kranke Mutter, die auf 
dem Sterbebette ir Kind zu ſehen wünſchte, welches indes — ihr 
unbewußt — tot in einer Scheune lag und anſtatt deſſen man ihr 
ein Findelkind brachte. Er beſchrieb die Trauer der unbekannten 
Eltern und die tiefe Reue, welche er ſelbſt über das Geſchehene em⸗ 
pfand. Dann gedachte er des fremden Kindes, das er allmählich feſt 
in ſeln Herz le hatte. Er vergaß zuletzt den Rhythmus wie 
die Verſe des Gedichts die augenblickliche Eingebung verlieh ihm 
weit reichere Worte. Es war eine Seele, welche ſeuſßte unter dem 
fruchtloſen Bemühen, dem Kinde einen Teil des Glückes und des 
ſorgenfreien Daſeins zu verſchaffen, welches es ohne ſein Verſchulden 
eingebüßt hatte; es war das Bild dieſer jungen unſchuldigen Seele, 
die Sehnſucht nach ihr, das Glück über den Tag, an welchem ſie 
ſich wieder begegnen würden, welches in Worte ausſtrömte und deſſen 
Zauber die Zuhörer förmlich eleftrifierte. Wie ein Löwe feine Mähne 
chüttelt, ſchüttelte er ſeine bunten Fetzen, eine neue, fremdartige & 
hatt trat aus denjelben hervor, die größer, erhabener und vor allem 
wahrer war. Das Publikum lauſchte dem ſchönen Vortrage mit 
verhaltenem Atem; man hätte glauben mögen, man befände ſich in 
einer Kirche, in welcher der Prieſter vor dem Altare ſtand. Zilo 
hatte ſicherlich nie weniger Komödie geſpielt als an dieſem Abend. 
war aber wohl niemals ein größerer Schauſpieler geweſen. 
Drunten in der vorderſten Reihe ſaß ein junges Mädchen, er⸗ 
rötend, niedergebeugt und verſchämt, wie wenn ſie befürchtete, daß 
die Zuſchauer es wüßten, daß der ganze Lobgeſang, welchem ein ſo 
rauſchender Beifall geſpendet wurde, ihr allein galt, daß ie diejenige 
war, welche der Mann dort oben verherrlichte, nach welcher er ſich 
falt und für die er lebte. Als Zilo ſchwieg, der Jubel und Bei⸗ 
allsſturm jenen Höhepunkt erreicht hatte und Julie eifrig beſchäftigt 
war, all ihre Blumen aufs Theater zu werfen, da lehnte ſie ihr 
ſchönes Haupt an die Schulter des Barons und weinte bitterlich. 

Dem Baron war es bereits aufgefallen, wie glückfelig ihre Augen 
glänzten, während fie die Worte Zilos einatmete, 

„Iſt Ihnen nicht wohl?“ brach er mit gedämpfter Stimme aus, 
die 1 e 29 10 5 N 74 

„Er, der Herr dort droben iſt mein Vater,“ flüſterte ſie, ihr 
dn zich bin das Kind, von ben 4. ſpricht. er 
auben Sie mir, daß ich zu ihm hinaufeile!“ 

„Ihr Vater!“ wiederholte der Baron. „Es iſt alſo Wahrheit, 
was er ſchildert — die Erzählung von dem geraubten Kinde “ 

„Iſt wahr, jedes einzige Wort,“ antwortete ſie, „und weit, weit 
mehr, als er im Gedichte anführt; er hat mich bewacht, geleitet, 
gelehrt und — — —“ 

Aber, meine ſüße Theone, was fällt Dir ein?“ unterbrach Julie 
ſie, „das kann ja unmöglich angehen!“ 
lt a Du denn nicht, daß er leidet? in jedem ſeiner Worte 
ruft er mich!“ 
Mit dieſen Worten erhob ſie ſich entſchieden und verſchwand 
hinter einer kleinen Thür des Proſzeniums. 

Mit dem Gedichte Zilo's war die Vorſtellung beendigt, die 
Menge verließ den Saal, ohne daß irgend ein Zuſchauer es beachtet 
hätte, was drunten im Orcheſter geſchah. Julie ſtarrte Theone ver⸗ 
wundert nach. 

„Das iſt ja ein unerhörter Skandal,“ äußerte ſie, „was werden 
meine Eltern dazu ſagen? Wir müſſen ſie einholen, überreden, von 
ihrem Entſchluſſe abzuſtehen.“ ̃ 

Zachow näherte I wie im Traume dem Orcheſter. Einer der 
Muſikanten vertrat ihm den Weg. 

„Der Herr Offizier,“ ſagte er, als er die hohen Orden Zachows 
bemerkte, mögen J die Straßentreppe hinaufbemühen. Dieſe Thür 
iſt nur für die Darſteller.“ 

Zachow führte Julie aus dem Saale. Von der bezeichneten 
Treppe gelangten ſie zu einem langen Gang, auf welchem ihnen der 
Wirt begegnete. KR i 

1 5 Zimmer gefällig?“ fragte er mit ſeinem freundlichſten 

n 


„Ich danke mein Zweck ift, den Theaterdirektor zu ſprechen, 
kennen Sie ihn? Was iſt das für ein Mann?“ 

„Gotts leider kenne ich ihn!“ verjegte der Wirt achſelzuckend. 
„Ein Lump iſt er, der nicht einmal hat, wohin er ſein Haupt legen 
lönnte — die heutige Vorſtellung hat indes ſeine Schuld betrachtlich 
vermindert. Im Uebrigen iſt er ein Ehrenmann, wie es keinen 
ar gibt. Doch, meine Zeit iſt gemeſſen, die Schenke iſt mit 

äſten angefüllt.“ z 

Damif empfahl er ſich. 


Kaum war die behäbige Nate des Wirts verſchwunden, als 
aus einer Fenſtervertiefung ein altes Weib hervorhumpelte, eingehüllt 
in einen verſchoſſenen hochroten Mantel und ein bunt karriertes 
Tuch turbanartig um den Kopf gewunden. Sie rünte ſich ſchwer 
auf einen dicken Knotenſtock und trat mit dreiſten Mienen vor den 
Baron hin. Julie ſchmiegte ſich ängſtlich an 1 05 Arm, als ihnen 
das ſcharf markierte Antlitz der Zigeunerin Kirſten River entgegen 
ſtarrte. „Ich bin im ſtande, der Ion Herrſchaft über das, was 
Sie zu wiſſen wünſchen, genauen Au a u erteilen,“ flüfterte 
ſie, „und zwar weit beſſer als jener DE irt. Das, was Sie 
von mir erfahren, lohnt ſich übrigens der Mühe, doch nicht hier auf 
dieſem Korridor, folgen Sie mir gefälligſt ins Freie.“ 

Sie führte ſie zu einem Verſchlage und ließ ſich auf ein Bund 
Stroh nieder, das ihr für die verwichene Nacht als Bett gedient hatte. 
„Ein e Weib, aber es intereſſiert mich nichts deſto 
weniger,“ äußerte Julie leiſe gegen ihren Begleiter und fuhr fort, 
die 7 7 deren Runzeln und Falten das dete ondlicht 
noch abſchreckender geſtaltete, zu fixieren. Kirſten ſtellte ihren Stock 
an die Wand und zog aus dem € 2 75 einen leinenen Beutel hervor, 
der eine Mappe von rotem Saffianleder enthielt. 

„Nun ſoll der edle Herr das Ding ſehen, worin Zilo ſeine Pa⸗ 
piere und Dokumente aufbewahrt, eins derſelben hat einen Wachs⸗ 
klumpen und ein großes Siegel unter der mit allerlei dummen 
Schnörkeln verſehenen 5 darin lieſt er, jo oft er ſich allein 
befindet. Es muß etwas ſehr Wichtiges ſein, nur ſchade, daß ich 
weder Geſchriebenes noch Gedrucktes leſen kann. Ich kenne ſeine 
Manieren, habe ihn Jahre lang belauſcht, aber er verſteht die Kunſt, 
einem wie ein Aal zu entſchlüpfen, wenn man ihn ganz ſicher um⸗ 
garnt 35 haben wähnt.“ ; 5 

„Wer hat Ihr mitgeteilt, was in der Mappe iſt?“ fragte der 
Baron barſch. 

5 re ſah empor, ihr Antlitz verzog ſich zu einem höhniſchen 
elächter. 
0 „Ich habe ein wenig dahinein geguckt, das Schloß ſchließt nicht 
re 5 


t mehr.“ 

„Woher hat Sie dieſe Reiſetaſche?“ 

„Ich hätte ſie ja finden können; ſie ſind ſo leichtlebig, ſo un⸗ 
vorfichtig, dieſe Komödianten, gehen ein und aus, ohne hinter ich 
abzuſchließen. Während des Spiels bemerkte ich einen Jungen, der 
ſich mit der Mappe unterm Arm wicht du wollte, — 9 nahm 
ſie ihm ab, Sie glauben doch wohl nicht, daß ich gar — der Himmel 
behüte! — Aber ich beanſpruche etwas für meine Bemühung 
einige Schalte ee en J weniger.“ Er 

„Behalte Sie immerhin Ihre Dokumente, ich wüßte nicht, wie 
ich fie verwenden ſollte,“ antwortete der Baron, indem er ſich zum 
Gehen anſchickte. b 5 

Kirſten befürchtete jetzt, daß ihr der erwartete Gewinn entgehen 
werde, weshalb ſie den Baron am Rock faßte. - 

„Es ift auch ein wertvolles ſilbernes Kinderſpielzeug dabei,“ 
rief ſie eifrig aus, „ſehen Sie, ein Kinderklapper mit Namen darauf.“ 

„Ein Kinderklapper!“ wiederholte der Baron mechaniſch. 

„Ja freilich, eine gar hübſche Arbeit mit einem Ochſenkopf am 
Ende des Schaftes. Aber Sie erhalten dasſelbe auf keinen Fall 
unter vier Thaler. Das iſt das Silber ſchon wert.“ 

Der Baron drückte ihr ein blankes Goldſtück in die Hand, nahm 
die Mappe und begab ſich mit Julie in den Gaſthof zurück. Kirſten 
ſah ihnen mit ſpöttiſchem Lächeln nach. 

„Selbſt ein ſterbender Reiher kann noch immer einen lebenden 
Dorſch fangen,“ murmelte ſie zwiſchen den Zähnen, knüpfte das 
erhaltene Goldſtück haſtig in den Zipfel ihres Halstuches und hinkte 
jo eilig wie es ihr körperlicher Zuſtand erlaubte, zum 0 ken 

einer kleinen Kammer neben dem Theaterſaal ſaßen inmitten 
einer Anzahl Koſtüme, er en und allerlei Theaterrequiſiten 
Vater und Tochter und vergaßen die ganze Welt um ſich her. Wahr⸗ 
haft tiefe Gefühle haben ſelten viele Worte; wenn der Schmerz oder 
die Freude im 5 iſt, ſich zu äußern, verliert das Gefühl ſchon 
an Stärke. Zilos Augen waren rot. 

Die Thür öffnete ſich, der Baron und Julie traten herein. 
Theone reichte ihr die Hand. . 

„Das iſt ſie!“ ſagte Theone zu Zilo gewandt. 

Er erhob ſich eiligſt. BEN e 

„Alſo in Ihrer Ferſon begrüße ich die edle Dame, die ſich 
meiner Tochter, wie ſie mir ſoeben erzählt, als eine ſo treue liebe⸗ 
volle Freundin erwieſen hat!“ äußerte er mit bebender Stimme, „wie 
ſoll ich Ihnen dafür danken?“ 1 5 . 

„Aber dieſes junge Race ift ja gar nicht Ihre Tochter,“ 
äußerte Zachow heftig, „wenigſtens nicht dem Wortlaut Ihres Ge⸗ 
dichtes gemäß, das Sie ſoeben vortrugen.“ 

„In meinem Gedicht figuriert ſie als eine Fremde, aber hier 
iſt ſie mein einziges Kind. Biſt Du's nicht, Theone?“ 

„Wie verhält es ſich denn mit dieſem Spielzeug?“ fuhr der 
Baron ernſt fort, indem er aus der Mappe einen Kinderklapper 
nahm und denſelben Zilo überreichte. 
gehört, nicht wahr?“ 


er RE 


„Wie kommt es in Ihre Hände?“ ſtammelte Zilo in höchſter 


erwiſche, ſchlägt ihr letztes Stündlein, ich knüpfe 


Zilo war auf ſeinen Stuhl zurück geſunken, er taſtete ſich vor 
die Stirn mit dem Zeigefinger, wie unter dem e eines pein⸗ 
lichen Traumes. „Und Sie ſind jetzt 10 ienen, einesteils, um mich 
uklagen und andernteils, um das Mädchen mir zu entreißen, nicht 
r?“ fragte er mit ängſtlicher Spannung, während feine Augen 

ow flehend anblickten. 3 

„Weshalb zieht der fremde Herr feine Augenbrauen jo finfter 
uſammen?“ rief Petri dazwiſchen, „wie könnte es ihm wohl ein⸗ 
ja en, Sie, meinen guten en anzuflagen, — was haben Sie 
ethan? Ich war es ja, der Maſchinenmeiſter Petri, der rechtſchaffene 
Petri, der das kleine Mädchen, welches ſich auf der weiten Land⸗ 
ſtraße verirrt hatte, an die Hand nahm; ich war es, der die Liſt 
anwandte, ihren einen Schuh ins Gebüſch, ihr helles ſeidenes Hüt⸗ 
chen zwiſchen das Schilf in die Aue und ihren weißen Mantel auf 
die Landſtraße zu werfen, um die Suchenden irre zu führen!“ 

„Das hätten Sie vollbracht?“ 

„Allerdings!“ wiederholte Petri und richtete ſich in ſeiner ganzen 
Länge empor. „In dem Hauſe, welches 1 le hatte, lag eine 
arme ſterbende Frau, die mit Ungeduld der Ankunft ihres Kindes 
entgegenſah; doch dieſes war tot, Herr, und ich — ich brachte ER 
an deſſen Stelle ein lebendes. Würden Sie im gegebenen Falle 
vielleicht anders gehandelt haben? Das kleine Mädchen hatte bereits 
drei Monate lang auf den Knieen meines Herrn geſeſſen, bevor ich 
ihm mitzuteilen fur gut befand, daß es nicht das ſeinige, ſondern 
vielmehr ein untergeſchobenes wäre.“ 

Nach dieſer Aufklärung reichte Zachow dem Zilo ſeine Rechte, 
welcher dieſelbe feſt in die 1 1 5 ſchloß und ängſtlich wiederholte: 
„Was nun? Sie werden ſie doch nicht von mir nehmen?“ 

„Nein, das werden Sie nicht über ſich gewinnen können,“ flehte 
Theone, indem ſie ſich vor die Füße des Barons warf, „ſeit dem erſten 
Augenblicke, an welchem das Schickſal mich mit Ihnen zuſammen 
führte, hat mich ein eigenartiges Gefühl der Zuneigung und aer 
an Ihre Perſon gefeſſelt, aber, Herr Baron, er iſt doch mein Vater, 
und wird es in meinem Herzen, in meiner Seele ewig bleiben.“ 

„Begreifſt Du denn nicht, daß ich zu Deinem Glück ebenfalls 
ein Scherflein beitragen möchte?“ antwortete Zachow. „Ich bin mit 
irdiſchen Schätzen überreich gejegnet, es warten Deiner im nördlichen 
je & chland vier große Güter: begieb Dich dahin, um ſie zu ver⸗ 
walten.“ 

„Ja, aber er muß mich begleiten, ich kann ihn nicht verlaſſen.“ 
Ye 00 ah von der Einen a dem Andern, es war, wie bann 
fal Fa g enleben von dem Urteile abhinge, das der Baron zu 

en hatte. 

„Ich gehöre nur ihm allein an,“ fuhr Theone, um 4355 zu 
verletzen, in demütigem und zaghaftem Ton fort. „Ich will lieber 
ſeine Armut teilen, als den Reichtum der ganzen Welt beſitzen. Nicht 
wahr, Vater, Du möchteſt doc auch am liebſten behalten? — Warum 
1 ſt Du? ſo ſprich doch, daß uns nichts zu trennen vermag, 

aß 10 ein geringes Teil Deiner Freude und Deines Glückes ſei.“ 

Es drängte ſich wie ein Jubelſchrei aus Zilo's Bruſt, während 

e ſo ſprach, aber gleich Er if neigte er ſein Haupt auf die Bruſt 


an 
wa 
3a 


„Das Spielzeug hat ihr doch | 5 err Baron,“ brach er aus, „geſtatten Sie mir, Ihre Hand 
x zu 
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Zachow reichte ihm lächelnd feine Rechte, die Petri DEN 
an ſeine Lippen führte. Dann wandte er ſich eiligſt ab, damit 
keiner wahrnehmen möchte, daß ihn ſein Gefühl e und 
ihm hein Thränen über die Wangen hinrollten. Daß der Baron 
ihm heimlich eine Brieftaſche mit wertvollen Banknoten in die Rock⸗ 
taſche geſchoben hatte, bemerkte er zu ſeiner Ueberraſchung erſt, nach⸗ 
dem er am folgenden Morgen von Zilo und Theone Abſchied nahm. 

„„Ich halte es für Dein Wohl am geratenſten, Theone, mit 
Deinem Vater abzureiſen,“ begann Zilo mit erlöſchender Stimme, 
da jedes Wort ihm unſägliche Mühe koſtete. 

„Der Anſicht bin ich jetzt nicht mehr,“ verſetzte der Baron. 
Muß es denn fein, dann bleibe ich auf immer fort,“ antwortete 
ſie, „ich kehre dann nie wieder zu Dir zurück — Vater! — Laß 
mich bei Dir bleiben.“ 

„Als meine Tochter?“ flüſterte er. 


großes Vermögen für Nationalgut erklärt und ſeine ſämtlichen Ver⸗ 
wandten hingemordet hatten, den alten Adelsbrief, der in jener 
Mappe, aus welcher Sie alle meine Geheimniſſe geſchöpft haben, 
ſteckt, verbrennen; ich verhinderte dies indes, obwohl damals nur 
ein Kind, ich hoffte und erwartete, durch redliche Arbeit mich würdig 
zu erweiſen, den Namen meiner Ahnen zu führen. Was hofft man 
nicht in der Jugend? Es mißlang alles, der Marquis Saint Vallier 
iſt vergeſſen und tot, der Kommödiant Zilo blieb zurück. Ich bin 
nichts anderes. Suchen Sie unter all dieſen Theatereffekten nach 
einer Krone, ſo betrachten Sie dieſes junge Mädchen; ſehen Sie ſie 
genau an, trägt ſie nicht ein Diadem von Unſchuld und Reinheit 
auf ihrer Stirn? Habe ich Ihnen, indem ich Sie Ihres Kindes be⸗ 
raubte, großen Kummer verurſacht, ſo ſoll das mein Troſt ſein, es 
Ihnen in ſolchem Zuſtande zurückgegeben zu haben!“ 


Der Wechſel. 


„In welcher 3 es Dir gefällt,“ erwiderte ſie, indem 
ſie ihre glückſelig lächelnden Augen tief in die ſeinigen verſenkte, 


ihre Arme um ſeinen Hals ſchlang und ihre thränenfeuchte Wange 0 iger 
Schönheit, kaum das ur h Lebensjahr erreicht zu haben ſchien. 


an ſeine Bruſt lehnte. „Ich bin Dein Eigentum.“ 

Zachow näherte ſich jetzt Zilo, deutete auf die Mappe, aus 
welcher er vor kurzem den ſilbernen Kinderklapper genommen hatte 
und äußerte: „Noch eine Frage, dann ſei alles erledigt. — Sagen 
Sie mir, Herr Marquis de Saint Vallier, warum verheim⸗ 
lichen Sie Ihren wirklichen Namen vor uns?“ 


Zilo richtete ſich bei dieſen Worten ſchleunigſt empor, aber ſank 


ſogleich wieder auf den Seſſel zurück, ein trübes Lächeln glitt über 
ſein Antlitz und kopfſchüttelnd entgegnete er: 


ung weit beſſer eignet, als der eines Marquis 


unter dieſer Umge 2 
Als mein Vater zur Zeit der erſten franzöſiſchen 


de Saint Vallier 


„Deucht es Ionen nicht, Herr Baron, daß der Name Zilo ſich 


Revolution hieher flüchtete, wollte er, weil die Schreckensmänner ſein 


dem Hauſe dieſer beiden Unbekannten. 


(Mit Text.) 


Einige Jahre darauf wohnte in der Stadt X... ein Ehepaar, 
welches anfangs viel von ſich reden machte. Der Mann ſchien 
45 bis 50 Jahre zu zählen, während die Frau, eine hervorragende 


Man hielt die Leute für ſehr reich, aber alles, was über ſie be⸗ 
richtet wurde, beſchränkte ſich nur auf Vermutungen, da ſie mit nie⸗ 
mand Umgang pflogen. Die jüngeren Offiziere der Garniſon wie 
auch viele ſogenannke Stadtlöwen machten täglich Wallfahrten vor 
Die junge Dame ſaß am 
Fenſter, während die geputzten Anbeter kamen und gingen, — ſie 
beachtete ſie nicht im Geringſten. 

In der Kirche, auf den Wällen und in den Anlagen der Stadt 
traf man ſtets Mann und Frau beiſgmmen; fie waren unzertrenn⸗ 
lich die beiden und hatten ſich gegenſeitig ſo viel zu erzählen, wie 
wenn ſie ſich nach längerer Trennung zum erſten Male wieder ge⸗ 
ſehen hätten. — Erinnerſt Du Dich, wenn Du in der Einſamkeit und 


Waldidyll. (Mit Gedicht.) 


u TR a = gie: 


Stille eines Sommerabends plötzlich den Geſang eines zarten Vög⸗ 
leins vernahmſt, wie dann durch die Zaubermacht diefer einzigen 
Stimme alles um ee ſich reicher zu geſtalten, eine tiefere 
Poeſie und größere Schönheitsfülle e ſchien? Alſo erging 
es dieſem Paare: es blühte und ges um ſie her, während der Eine 
auf die Worte des Andern 15 te; das junge Weib las ſein Glück 
aus den Augen des gereiften Mannes, ſchmiegte ſich feſter an 
ſeinen Arm, wie wenn er ihr alles wäre, das ſie 


zu gewinnen und 
zu beſitzen wünſchte Das waren Zilo und 19 


eone. 


Mrs. Gainsborg's Diamanten. 
Aus dem Engliſchen von Jenny Piorkowska. 
(Fortſetzung.) 


leichſam einer höhern oder doch wenigſtens einer ihr ſelbſt 
& fremden Macht folgend, ſo ruhig 115 unbefangen und doch 
dabei blind wie ein Automat ſich bewegen würde, war Kate direkt 
auf die Date Schlucht zugeſchritten, und als mein Blick zuerſt auf 
fie fiel, ſchien fie ſchon -auf dem Rande zu balancieren. Bevor ich die 
Hälfte der Strecke e N konnte, die uns trennte, hatte ihr Fuß 
ſchon den langen Balken betreten, der über den Abgrund führte und 
war vorwärts geſchritten. 

Als ich das diesſeitige Ende erreicht hatte, war ſie ſchon halb⸗ 
8 hinüber und ging jo ſicher und ruhig, als ob fie ſich auf glattem 
Boden befände, obwohl ſie bei dem geringſten Schwanken hundert 
Fuß tief in das Geröll drunten geſtürzt wäre. 

Am diesſeitigen Rande des Abgrundes ſtehend, jeden Nerv fo 
angeſpannt, daß ich meinte, ich hörte das Blut durch die Adern 

jeßen, beobachtete ich den Gang der kleinen Füße, die ich an dieſem 

orgen bewundert hatte, als ſie im Waggon ſo kokett unter ihrem 
Kleide hervorgeguckt hatten — ich beobachtete, wie ſie Schritt für 
Schritt auf dieſem ſchrecklichen Balken vorwärts kamen. Ich glaube, 
das Neberſchreiten hat im Ganzen kaum eine Minute gedauert, mir 
aber kam es wie eine Stunde vor. Ich gab keinen Laut von mir, 
um ſie nicht aus ihrer Starrheit zu wecken und die Kataſtrophe her⸗ 
beizuführen, der ſie ſo vielleicht entging. 

Ich verſuchte nicht, fie einzuholen, aus Furcht, der Balken könne 
unter unſerer gemeinſamen Laſt zuſammenbrechen. Ich ſah ſie feſten 
Fußes wie eine Seiltänzerin vorwärtsſchreiten, und endlich ſah i 
ſie die andere Seite erreichen und wieder auf feſtem Grund un 
Boden e wie es ſchien, dem Tode durch ein Wunder entronnen. 

Ich entſinne mich nicht Hen genau, was darauf folgte, ich weiß 
nur, daß ich 10 f inuten neben ihr ſtand. 

2851 rte ſie ein paar Schritte von dem Abgrund fort, deſſen 
bloßer Anblick mich ſchon ſchwindeln machte, und 1 ſie auf einen 
weichen Grasplatz, unter einen Baum mit tiefen, weit herabhängenden 
Zweigen. Die Starrheit 5 zu weichen, ihre Glieder hatten nicht 
mehr die unnatürliche Steifheit und ihre fe ſanken müde herab. 

) 


wenigen 


Ein heftiges Zittern bemächtigte ſich ihrer; ſie ſank auf den 
Raſen nieder, als ob alle Kraft ſie verlaſſen hätte. In dem Augen⸗ 
blicke glaubte ich nicht fern von uns ein leiſes N in den 
Bäumen zu hören; ich blickte raſch auf und ſah oder glaubte wenig⸗ 
ſtens eine kurze, häßliche Geſtalt zu ſehen, die ſich heimlich durch das 
Unterholz ſchlich. Aber faſt in demſelben Moment verſchwand fie 
wic den Bäumen und ließ mich in Zweifel, ob meine Augen 
mich nicht gar getäuſcht hätten. 

Als 0 mich wieder zu Kate wandte, lehnte ſich dieſelbe gen 
den Baumftanm, die Diamanten blitzten ihr an Hals und Ohren 
und auf ihrem Geſicht lag ein angſtvoller fragender Ausdruck. 

„Warum ſehen Sie IB ſeltſam aus?“ hauchte fie. „Wo ift Ihr 
Hut? Wie find wir hierher gekommen, Tom? Ich glaubte —“ 


Plötzlich hielt fie inne und ſtand langſam auf. Sie ſenkte die 


Augen beſchämt zu Boden und bi auf die en. Sie 
mit der 615 nach dem Halſe und ahl { En 
ſah fie mit faſt ſcheuem Blick durch die Bäume, als erwarte ſie et⸗ 
was 184 55 das ſie fürchtete. Endlich wandte ſie ſich mit bitten⸗ 
dem Blick wieder zu mir, ſagte aber nichts. Ich glaubte, die Be⸗ 
deutung dieſes ſtummen Gebärdenſpiels einigermaßen zu verſtehen. 
Sie litt an ſomnambuliſtiſchen Zufällen und ſchämte ſich deſſen. Sie 
wußte nicht, welcher Extravaganz ſie ſich bei dieſer Gelegenheit in 
meinem, ihres Geliebten Beiſein en hatte. Sie fürchtete die 
Schlüſſe, die ich daraus ziehen würde, war aber zu ſchüchtern — viel⸗ 
leicht auch zu ſtolz — zu ſprechen. Aber ihre Beſorgnis that mir Unrecht. 
So erſchreckt und bekümmert ich war, liebte ich A doch mehr denn je. 
. Es hatte Sie eine Schwäche überfallen, meine Liebe, weiter 
nichts,“ ſagte ich heiter und liebevoll. „Ich brachte Sie unter dieſen 
Baum und jetzt iſt alles wieder gut.“ 8 
Matt lächelnd ſchüttelte ſie den Kopf. „Ich weiß, was mir war, 
Mr, Gainsborg.“ ſagte fie, bemüht in kühlem, zurückhaltendem Tone 
u ſprechen. „Ich hatte gehofft, ich würde mich von Ihnen trennen, 
evor Sie es wüßten, aber — es ſollte nicht ſein! Es iſt ſehr freund⸗ 
lich von Ihnen, zu thun, als ob Sie es nicht wüßten, ich danke 


N 38 


Kinnbart und ſtie 
die Diamanten da. Dann b 


meiner Tochter willen bedauern, daß es 5 — 


meiner Verhältniſſe wünſchen, 


= 2 RS s 
hnen, danke Ihnen ſehr dafür. Hier,“ ſagte fie, mit zitternder 
ya das Salad öffnend und die Ohrringe abnehmend, „ich 
abe ſie ſchon zu lange getragen. Nehmen Sie ſie wieder zurück.“ 
„Kate, Sie er te für immer tragen,“ rief ich leidenſchaftlich. 
„Jetzt jedenfalls noch nicht,“ verſetzte Kate mit feſter Stimme. 
ea mich a das Halsband und die Ohrringe zurück, damit 
ich mich nicht no 
Smut in meine widerſtrebende . „Und jetzt wollen wir unſere 
Hüte nehmen und nach dem Hotel zurückkehren. Wo ſind ſie? ah!“ 


Erſt jetzt ſah ſie ihren weißen Hut neben dem Baumſtumpf auf 


der andern Seite des Abgrundes liegen. Ihr Erſchrecken und der 

unterdrückte Schrei bewieſen mir, daß ſie erſt jetzt bemerkte, auf welch 

leb lichen Wege fie ps gekommen war. Einen Augenblick 

ieb ſie wie erte den B 

ſie näher an den Abhang und ſah hinab in die Felſenſchlucht. 
„Ich wünſchte, ich wäre hinuntergeſtürzt,“ ſagte fie leiſe, „oder,“ 

fit ie nach kurzer u noch leiſer und noch nachdrucksvoller 

inzu, vet, ‚wäre hinuntergeſtürzt.“ 


„Ich wußte nicht, daß Sie jo nahe waren,“ erwiderte fie und 
trat einen Schritt zurück, „nein, nein — nicht Sie! Sagen Sie.“ 
wandte fie ſich plötzlich nach mir um, „haben Sie jemand geſehen!“ 

= glaube nicht. Mir war, als hörte ich —“ 

„Wir müſſen in das Hotel zurückkehren,“ ge fie mid) 
erregt, „wenigſtens ich; ich mag nicht länger hier bleibe 
wünſchte, Sie verließen mich. Ich möchte Ihnen lieber hier als dort 
Lebewohl ſagen.“ 

„Ich will Ihnen niemals Lebewohl Km Kate. Wenn das der 
Kummer iſt, der Sie drückt, jo kann ich IJ 
zu viel Gewicht auf Ihr Leiden gehe 

„Das iſt es ja nicht; Sie ver 
ſeufzend. 


800 liebe und daß ich folgen werde, wohin er Sie auch führt. Nie⸗ 
mand kann und ſoll uns trennen.“ 

„Sprechen Sie mit ihm, wenn Sie wollen; aber ach! es 0 nutz⸗ 
los! Es kann nicht ſein, Sie verſtehen mich nicht. Laſſen Sie mich 
gehen und leben Sie wohl. Nein, bitte, gehen Sie nicht mit mir; 
ich habe meine Gründe dafür. Ich will Sie noch einmal ſehen — 
morgen, vor unſerer Abreiſe. Aber wenn Sie mich lieb haben, ſo 
laſſen Sie mich jetzt allein gehen.“ 

Und raſch entfernte ſie ſich durch das Gehölz. Ich beobachtete 
ſie einige Augenblicke, dann wandte ich mich dem Grasplatz unter 
dem Baume zu und warf mich in ziemlich unzufriedener Gemüts⸗ 
ſtimmung auf die Erde. Die Sonne war untergegangen, bevor ich 
das Hotel erreichte. 

5. 
ſah an dieſem Tage nichts mehr von Kate, aber mehrmals 
Re 5 Slurk, deen Miene einen ſo ſeltſamen Ausdruck hatte, daß 
ich mich von neuem verſucht fühlte, ihm einen Schlag zu verſetzen. 

Als Re der Dämmerſtunde unter den Bäumen vor dem Hotel 
aß, trat Mr. Birchmore zu mir und folgte meiner Aufforderung, 
I: zu mir zu ſetzen. i | 

Der Kellner brachte uns Kaffee, und bei der brennenden Zigarre 
wagte ich, das Geſpräch auf das zu bringen, was mir am meiſten 
am Herzen lag. 5 a a 

85 ih hörte mich ſchweigend an, nur hin und wieder 
warf er ein Wort ein welches mir zeigte, daß er mir volle Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte. Mehrmals bemerkte ich auch, daß er mir einen 
jener kalten, forſchenden Blicke zuwarf, die ihm eigentümlich waren. 

ls ich zu Ende geſprochen, ſtrich er ſich nachdenklich ſeinen ſpitzen 
Ai paar ich 3 delt Abels % 
„Sie machen mir da ein ſehr ſchönes u meichelha n⸗ 
erbieten, 30 85 ſagte er endlich. „Sie gal e vor⸗ 
her, jetzt gefallen Sie mir noch beſſer. Sie oa mir ſcheint, 
voraus, daß ich in leidlich guten Verhältniſſen bin. Sie brauchen 
ſich nicht zu verteidigen — ich bin von Ihrer Na e über⸗ 
eugt; aber dieſe Angelegenheit müßte doch früher oder ſpäter zur 
prache kommen — wenn wir zu einem Einvernehmen kämen. Ich 
age „wenn“ — ich thue wohl gut, es Ne Kit 75 ſagen, um 
re jeden Kummer zu erſparen — weil wir in ache zu keinem 
Einvernehmen kommen können; a5 kann nur um Ihret⸗ wie um 
5 weit gekommen iſt.“ 
kann das nicht für Ihre Antwort nehmen. 
nde angegeben. enn Sie eine Betätigung 
i “ 


nt — 
Ich verlange nichts der Art, im Gegenteil, ich fühle mich ſehr 
men da Eis ſic mit uns En 88 e Beſtätigung, 


„Mr. Birchmore, i 
Sie haben mir keine G 


dern auch ohne jede Auskunft verbinden wollen. Aber Gains⸗ 
125 Sie 10 11155 Tochter nicht heiraten. * alter 
find, werden Sie begreifen, daß der Menſch nicht immer das Ziel 
verfolgen kann, das ihm das begehrenswerteſte zu ſein ſcheint. 


mehr gedemütigt fühle,“ und ſie legte mir den 


ebannt ſtehen und hne den Balken an, dann trat 


n. Ich 


nen ſagen, daß Sie viel 
tehen mich nicht,“ antwortete ſie 


„Was es auch ſei, ich bin entſchloſſen, Sie nicht zu verlieren. 
ch werde Ihrem Vater, wenn ich ihn wiederſehe, ſagen, daß ich 


„Gleichviel wie alt oder jung ich bin, Mr. Birchmore, ich bin 
immerhin alt genug, um zu wiſſen, was ich will. Wenn Sie Gründe 
haben, mich abſchlägig zu beſcheiden, ſo beweiſen Sie mir, daß Sie 
mich gern haben, dadurch, daß Sie mir dieſelben nennen“, 

„Erinnern Sie ſich der Unterhaltung, die wir einſt in Paris 
hatten, als Sie darauf anſpielten, daß ich Sie auf Ihrer Tour be⸗ 
gleiten jolle? Damals ſagte ich Ihnen, daß die Vergangenheit bis⸗ 
weilen einen gewiſſen Zwang auf den Menſchen ausübt und 5 
wider Willen Feine Freiheit beſchränkt. Und können Sie ſich nicht 
denken, daß man oft eine wahre Abneigung hat, über dieſe Verhält⸗ 
niſſe zu ſprechen? Offen geſtanden, Gainsborg, ich ſehe mich durch 
Ihre Liebe zu meiner Tochter nicht veranlaßt, Ihnen alle Geheim⸗ 
niſſe meines Lebens anzuvertrauen.“ 7 * . 

„Ich will auch Ihre Geheimniſſe nicht wiſſen; ich will Miß 
Birchmore heiraten.“ 

Mr. Birchmore lachte. 
8 „Sie ſind ein entſchloſſener Bewerber, das muß ich ſagen,“ ver⸗ 

ſetzte er. „Ich kann meine Einwilligung zu der Verbindung nicht 
geben, weil — nun, weil ich eben nicht kaun. Aber wenn Sie meine 
abſchlägige Antwort nicht annehmen, noch ſich die Warnung zu nutze 
machen wollen, die ich Ihnen hiermit gebe, will ich Ihnen ſagen, 
was ich thun werde: ich gebe Ihnen Erlaubnis, die Urſachen aus⸗ 
findig zu machen, um deretwillen Ihre Heirat mit Kate unmöglich 
iſt. Sie dürfen mich nicht tadeln, wenn die Entdeckung Ihnen Kum⸗ 
mer macht. Ich habe Sie gewarnt. Und ich kann wohl noch hin⸗ 
zufügen, daß nicht Sie allein Kummer und Aerger darüber empfin⸗ 
den werden. Ich kann Ihnen keinen größeren Beweis meiner Freund⸗ 
ſchaft und Zuneigung geben, als dadurch, daß ich Sie aufdecken 
laſſe, was bisher der ganzen Welt . geblieben iſt. Und ich 
ſtelle Ihnen nur eine Bedingung — daß Sie mir verſprechen, wenn 
Sie Ihre Entdeckung gemacht und uns verlaſſen haben, keiner menſch⸗ 
lichen Seele unſer irn zu verraten.“ 

„Mit Vergnügen gebe ich Ihnen das Verſprechen. Was aber 
mein Sieverlanen aus freien Stücken anbelangt, jo ift das — ver⸗ 
zeihen Sie — unmöglich und abſurd.“ 1 

Er lachte wieder und warf mir abermals einen jener beunruhi⸗ 
genden Blicke zu. (Fortſetzung folgt.) 


Die Marienburg, 
21118 in 
das Hochſchloß der deutſchen Ritter 
von Emil König. (Mit Bild.) 
d 8 „Erhabnes Denk mal erner Zeiten 

O Schloß, in en 9095 und ſchoͤn! 
Gern mag ich hier in deinen weiten 
Revieren einſam 1b gehn. 5 
Hier zwiſchen traurenden Ruinen, 
Die Stille ew'ger Grabes nacht 
Beherrſcht, wo Moos und Gräſer grünen 
Und nur des Uhu's Klage wacht; 

ier in dem hochgewölbten Saale, 

o einſt der Ritter Heldenſchaar, 
Vereint bei ſchäumendem Pokale 
Nach Streit und Ringen fröhlich war. 

n dleſen öden Totengrüften, 

o ihr Gebein vermodert liegt, 
Wo, aufbewahrt in Kloſterſchriften, 
Ihr Ruhm Jahrhunderte beſiegt; y 

ier weil’ ich gern. Den Geiſt erheben 

ir Thaten jener Heldenzeit, 
Und ernſt und wehmutvoll umſchweben 
Mich Bilder der Vergangenheit.“ 

N (L. From.) 


jene deutſche Wacht an der 


* 


s iſt ein 8 en, 
ichſel, jenes mächtige, prachtvolle Schloß der Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens. Seine altersgrauen Mauern mit ihren 
ſtraffen Pfeilern, gewölbten Thoren, bunten Fenſtern, Zinnen 
und Türmen 5 der Thatkraft und Herrlichkeit des 
deutſchen Volkes, welches hier an der ſlaviſchen Weichſel einen Hort 
errichtete für deutſche Geſittung, ſegenbringenden Ackerbau, bürgerliche 
Freiheit, 1 Tapferkeit, ein Bollwerk des Chriſtentums. We⸗ 
nigen deutſchen 
eiſernen Fleiß, 1 „Klugheit und Mäßigung, weite Länder⸗ 
gebiete für Deutſchland zu gewinnen, das Chriſtentüm zu verbreiten, 
Wildniſſe in fruchtreiche Gefilde zu verwandeln, Dörfer und Städte 
zu gründen und eine Seemacht zu ſchaffen, vor welcher die däniſchen 
und ae en Könige erzitterten. f 
gler nennt die Marienburg „das ſteinerne Abbild einer der 
wunderſamſten geſchichtlichen Erſcheinungen, ebenſo beredt und er⸗ 
en wie die Alhambra“, und Schnaaſe jagt von ihr, fie ſei „die 
I e aller mittelalterlichen ae und das charakteriſtiſche 
enkmal der edlen, ernſten Ritterlichkeit des Deutſchen Ordens.“ 
Der Deutſche Orden oder Orden der Deutſchen Rit⸗ 
ter vom Hoſpital St. Marien zu Jeruſalem entſtand aus 
einem Pilgerhauſe, welches ein frommer Deutſcher im Jahre 1123 
in Jeruſalem zur Aufnahme kranker und hilfloſer er Pilger 
5 und welches der menſchenfreundliche Sultan Saladin beſtehen 
ließ, als er Jeruſalem erobe er nahmen deutſche Ritter bei 
der Belagerung von Akkon ſich der kranken Landsleute an, und durch 


ännern gelang es von hier aus, durch Beharrlichkeit, 


ae‘ 2 * * 
8 * 7 4 


3 R 


den dritten Kreuzzug erhielt e Regel öl bel halb weltliche Verein, 
egel des 


Friedrich von Schwaben gab der dene b det Jahre 1190 den 


geltungeit, den Ra mit dem Papſt zu 


daß er joe verloren ſchien. 
Glücklicherweiſe ſtanden ihm bisweilen deutſche Fürſten mit ihren 


5 


von Riga trat feindſelig gegen den Orden auf. Deshalb verlegte 
der Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen ſeinen Sitz von 
Marburg in Heſſen nach Marienburg in Preußen. 

Schon RN e Hermann von Salze hatte eingejehen 
125 daß mit dem Verfall der chriſtlichen Macht im Orient der 
5 chwerpunkt für des Ordens Herrſchaft und Größe im Abendlande 

ee . ene 

5 Siegfried von Feuchtwangen ſchlug die Reſidenz des 
Ordensmeiſters im Jahre 1309 in der Marienburg auf. Bis dahin 
atte in Preußen nur der ſogenannte „Landmeiſter“, der Statt⸗ 
alter, ſeinen Sitz gehabt. 


Die Marienburg wurde auserſehen, bie g hohe geiſtliche 


Bedeutung, die weltliche Macht und den ritterlichen Glanz des Ordens 


zur entſprechenden architektoniſchen Erſcheinung zu bringen, und das 
5 in der vollendetſten re geſchehen. Gewaltig ragen die ernten 
aſſen des Hochmeiſterſchloſſes empor gegen die vorbeiflutende Nogat 
hin, an der man Kir die Reſte einer . wahrnimmt. 
Mit dem nördlichen Flügel des Hochſchloſſes hatte im Jahre 1280 

der Bau begonnen, und als 1309 der ae Siegfried von 
euchtwangen das Schloß bezog, konnte ſich die ſtattliche aus Back⸗ 
Reue kunſtvoll am rechten Ufer der Nogat aufgeführte Burg mit 


den zahlreichen Nebengebäuden bereits in Hinſicht auf innere und 
äußere Einrichtung mit jedem Fürſtenſitze meſſen. 

Der Sage nach ſoll da, wo die Burg erſtanden iſt, einſtmals 
eine Kapelle geſtanden haben, welche ein wunderthätiges Muttergottes⸗ 
bild barg, deſſen Nähe gen Kranke und Gebrechliche heilbringend ge⸗ 
1 weshalb Hilfeſuchende und fromme Pilger von Nah und Fern 
dahin wallfahrteten. Deshalb ſoll auch die an Stelle der Kapelle 
erbaute Ritterburg der Jungfrau Maria geweiht und nach ihr be⸗ 
nannt worden ſein. Später ſchmückte man den Bau auch mit einem 
Standbilde der Muttergottes mit dem Chriſtuskinde, eine Lilie in 


Flußbett bildete im Verein mit den ürlic es 
iche Schu 


wehr gegen feind⸗ 


Der Wechſel. Das hübſche Bild bedarf keiner Erklärung. Weiß doch 
jeder, der ſchon in der Lage war, Geld auf Wechſel zu leihen, wie gefähr⸗ 
lich es ie und wie leicht dieſe Unterſchrift zum Fallſtrick werden kann. — 
Dies ſcheint auch dem jungen Manne klar zu ſein, denn ſein ernſtes, nach⸗ 
denkliches Geſicht 1 80 dies recht deutlich. Mögen unſere Leſer vor ähnlicher 


Situation verſchont bleiben. 


Waldlied. 


Bit Du im Wald gewandelt 
Wenn's d'rin ſo rg rauſcht, 
Wenn aus den hohen Büſchen, 
Das Wild aufhorchend lauſcht? 


Biſt Du im Wald gewandelt, 
Wenn d'rin das Frublich geht, 
Und purpurrot die Tanne 

Im Morgenſcheine fteht ? 


Heß Du da recht verſtanden 
f 

ein he es Rauſchen, 
Und feine Melodien? 


O Herz, wenn Dir die Erde 
Nicht hält, was ſie verſprach, 
Wenn Lieb' und Treu die Schwüre 
In arger Falſchheit brach, 


Dann komm, ruft's aus dem Walde, — 


Komm 
Mein 


Die andern Flügel IR 


Mann zu betteln?“ 


„Dieſer Zeit gehört auch der beim beſten W 
höchſt merkwürdige Schmuck an, Berweubung e 
mit welchem im Aeußeren die Herr: „Nun, was 


mittlere Polygonſeite des Chor⸗ 


Herr: „Schämt Ihr Euch nicht, Ihr ein kräftiger, arbeitsfähiger 


Bettler: „Ach ja, gnädiger Herr, aber was ſoll ich machen, wo! 
Alen ei — en über in meinem Handwerk keine 


abt Ihr für ein Handwer 


ke 
Bettler: „Ich bin Schneeſchipper (Schneekehrer) bei der Pferdebahn!“ 


wo ich 


fenſtern gleiche Niſche iſt näm⸗ 
0 das Bild der yungjean, 28 Fuß un mit einem 8 SUB 
hohen Chriſtuskind im Arm, in hohem Relief mit Glasmojai 
farbig ausgelegt, auf Goldgrund angebracht. Die koloſſale Ge⸗ 
1255 iſt ag a gebildet, das Ant ih von edelſtem Wert, die 
Farbe ſehr — Ah das Weise ür die Wirkung auf das jen- 
ſeits des Grabens entfernt ſtehende Volk . em 
es die Himmelskönigin, die Schutzpatronin des Ordens und des 
Landesherrn (Mariä-Burg), wie in himmliſcher Glorie ſtrahlend 
zeigte. Der Gedanke einer ſo großen 1 Blnbe am Aeußeren 
iſt völlig neu und ein Beweis der bewußten Kühnheit, mit welcher 
der Orden auch bei ſeinen künſtleriſchen Unternehmungen verfuhr. 
ch üer er Art iſt das Werk durch die muſiviſche Auslegung 

p a iſcher Form.“ 
o großartig der Bau en entfaltet hatte, jo reichten 15 


Kenn gleiche In einer den 
i 


Räume doch bald nicht mehr für die fürſtliche Hofhaltung des Hoch⸗ 
meiſters aus. Es entſtanden daneben, außerhalb der Umſchließung 
neue Bauten, namentlich prachtvolle Feftfäle und endlich eine geräumige, 


würdige Wohnung für den Hochmeiſter und die vornehmſten Gebieter. 


3 . Räumlichkeiten bilden das ſogenannte Mittel⸗ 
chloß. Dieſem vornehmlich galt die gelunge e Reſtauration, welche 
er kunſtſinnige ae Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, damals 
noch Kronprinz, und die Stände der Provinz, welch' letztere damals 
noch nicht in die beiden Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen geſchieden 
war, bewirkten. Es iſt ein Werk der N Ausführung und 
würdigſten Pracht, ſchön und voll Adel. 

(Schluß folgt.) 


Rütfel 


Von ſieben find es jene Brüder 

Die uns von neuem immer wieder 
Zur Arbeit rufen, wenn vorüber 

Ihr erſter Bruder, der uns lleber; 
Doch merkt genau, was dier erſcheint, 
In ſeiner Mehrheit iſt's gemeint; 
Man liebt, es farbig oft zu taufen, 
Well manchmal blau es angelaufen. 


Nun kann man es auch anders deuten: 
Als Fach von wohlgeübten Leuten, 
Wenn wir's zu einem Franzmann machen 
Mit allen ſeinen ſieben Sachen; 
Alsdann in ihm begrifflich liegt: 

Wie kunſtvoll man zuſammen fügt 

Ein Ganzes aus verichted'nen Stücken, 
Was dieſes Wort ſucht auszudrücken. 


er in meine m 
es, kühles Rauſchen 
Küßt Deine Wunden zu. 


Moritz Horn. 


Ein Vorfptel. Unter König Wla⸗ 
dislaus Regierung (1491) wurden 
häufig große Steuern in Schleſien 
gefordert, dabei aber ſtets ſchriftlich 
verſichert, daß dieſe freiwilligen Ge⸗ 
ſchenke den Herzögen und Städten 
an ihren Privilegien und Freiheiten 
nichts ſchaden ſollten. Man nannte 
dieſe Verſicherungen Reverſe. — 
„Ach,“ ſagte einſtmals Friedrich II., 
Herzog zu Liegnitz und Brieg, als 
wieder einmal von Reverſen die 
Rede war, „kriegen unſere ile⸗ 
gien nur erſt Rehferſen, jo wer⸗ 
den ſie bald davon laufen.“ Er hatte 
rich ig prophezeit. E. K. 

Vorſicht. Ein Stubenmädchen 
ſticht ſich mit der Gabel in die Hand 
und iſt darüber ſehr ängſtlich. „O, 
gmäbige Frau, wenn das Chinafilber 
ft, kann die Wunde giftig werden.“ 
— „Warum nicht gar. Und dann iſt 
es je echtes Silber.“ — „Gewiß?“ — 
„Aber wenn ich es dir ſchon ſage ..“ 
Am nächſten Morgen iſt weder das 
Mädchen, noch das Silberzeug da. 

So urteilt die Welt. Als Ko⸗ 
lumbus von St. Palos abſegelte, 
ſagten die Leute: „Nichts Unfinnige⸗ 
res, als dieſe Unternehmung,“ und 
als er zurückkam: „Nichts Leichteres, 
als dieſe Unternehmung!“ K. 


Qnadrat-Aufgabe. 
was 


ne on die | ben 


freit 


E 


f 
be uns uns 1 


ſchaft les lich ver 


ge | des ern 


* 
E 


—— 


ber zu | geift 


Bei richtiger Zuſammenſtellung 
ergeben die Silben einen Spruch 
von Goethe. 
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